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Frieden, Friedensschlüsse und Diplomatie sind in den letzten Jahren in mehreren Ländern Europas 

auf großes wissenschaftliches Interesse gestoßen und gaben Anlass zu einer Reihe von Tagungen, 

Monographien und sonstigen Publikationen, die unterschiedliche Schwerpunkte setzen. Dabei 

entschied sich ein Teil der Organisatoren dafür, den Frieden als solchen in den Mittelpunkt zu stellen, 

während andere sich auf das komplexe Verhältnis zwischen Krieg und Frieden konzentrierten oder die 

zahlreichen Zwischenzustände und Übergangsformen bzw. den Zusammenhang zwischen der 

Wahrung des Friedens und den Notwendigkeiten einer effektiven Verteidigung mit einbezogen.

Der vorliegende Band ist das Ergebnis der 13. Tagung einer jährlich stattfindenden Veranstaltung, des 

Curs d’Estiu Comtat d’Urgell, die im Sommer 2008 dem Thema der »Friedensideen im Mittelalter« 

gewidmet war. Die Texte sind in Kastilisch, Katalanisch, Französisch, Italienisch, Englisch und 

Portugiesisch verfasst. Am Anfang stehen zunächst zwei einleitende, allgemeinere Beiträge von Flocel 

Sabaté und Federico Mayor Zaragoza zu Friedensideen. Hier ist vor allem die von Flocel Sabaté unter 

Verweis auf Francesc Eiximenis und Isidor von Sevilla betonte enge Verbindung der Idee von Bünden 

bzw. Verträgen und Frieden hervorzuheben (S. 10), die vielversprechende Ansatzpunkte weiterer 

Forschungen anbietet. Den Hauptteil des Buches bilden vierzehn Artikel, die sich in chronologischer 

Hinsicht mit dem Zeitraum zwischen dem 6. und dem 16. Jahrhundert und geographisch überwiegend 

mit dem Raum der Iberischen Halbinsel (Aragón-Katalonien, Kastilien, al-Andalus, Portugal und 

Verbindungen dieser Gebiete zu Nordafrika bzw. zum islamischen und jüdischen Kulturraum), 

Frankreich und Italien beschäftigen. 

Im Anschluss an die veröffentlichten Aufsätze folgt die Wiedergabe von fünf Diskussionssektionen 

unter den Titeln »Predicadors i Prínceps« (S. 317–326), »Bàrbars i Feudals« (S. 327–331), »Cristians, 

Jueus i Musulmans« (S. 333–345), »Poder i Estat« (S. 347–365) und »Religió, Ciutats i Estaments« 

(S. 367–380). Diese Überschriften vermitteln einen guten Eindruck vom Inhalt der diskutierten 

Vorträge, wobei in der Druckfassung die Form der mündlich geführten mehrsprachigen Diskussion 

beibehalten wurde. In den beiden letzten Sektionen werden im Rahmen der Debatte unter anderem 

noch einmal sehr grundsätzliche Fragen zu Handlungsspielräumen und Instruktionen von Gesandten, 

zur Rolle von Städten, Verträgen und Bündnissen und zur Bedeutung der Öffentlichkeit der Ausübung 

der vendetta angesprochen. Am Ende des Bandes stehen das Programm der Tagung, Fotos von der 

Veranstaltung und Hinweise zu Organisatoren und Teilnehmern, es gibt jedoch kein Register. 

Wie bereits an der Nennung der Sektionstitel deutlich wird, spielt der religiöse Aspekt der 

Friedensthematik eine wichtige Rolle. Dabei wird auch der Funktion von Predigten, insbesondere der 
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Bettelorden, Aufmerksamkeit geschenkt. Der sehr interessante Aufsatz von Hervé Martin bezieht sich 

auf Predigten und Schriften des 13. bis 15. Jahrhunderts in mehreren europäischen Ländern und 

besonders auf Antonius von Padua, Thomas de Cantimpré, Peregrinus von Oppeln, Nicoluccio 

d’Ascoli, Thomas Brinton und Jean Gerson. Dabei verdeutlicht der Autor das Spannungsverhältnis von 

Friedens- und Kriegspredigten. Ähnliche Themen werden auch von Raimondo Micchetti 

angesprochen, der sich mit dem Wandel des Bildes des heiligen Franziskus von Assisi in 

Geschichtsschreibung und offizieller Geschichtsdarstellung im Laufe der Jahrhunderte beschäftigt. 

Damit wird eine Thematik fortgeführt und ergänzt, die bereits Gegenstand des von Rosa Maria Dessì 

herausgegebenen Tagungsbandes »Prêcher la paix et discipliner la société« (2005) war. Religiöse 

Aspekte des Friedens stehen auch bei Thomas Deswarte zu den Auseinandersetzungen um römische 

oder altspanische bzw. mozarabische Liturgie in Spanien (6.–8. Jahrhundert., vor allem das Beispiel 

des Erzbistums Toledo), im Aufsatz von Franciso Franco Sánchez (zum Friedensbegriff im 

islamischen Denken und dessen Umsetzung in al-Andalus) und bei María José Cano/Beatriz Molina 

zu Friedensvorstellungen im spanischen Judentum im Mittelpunkt. Im zuletzt genannten Beitrag 

werden verschiedene Quellengattungen berücksichtigt, zu denen Berichte über christlich-jüdische 

Religionsdisputationen (Barcelona 1263, Tortosa, 1413–1414), Texte zur Astrologie und zu 

messianischen Erwartungen sowie literarische Quellen wie Gedichte und Elegien gehören. Gerade 

literarische Gattungen, die sich in hebräischer Sprache an ein kleineres Publikum richteten, seien 

auch als Medium benutzt worden, persönlichere und für die Autoren potentiell ›gefährlichere‹ 

Aussagen zu vermitteln. Michel Sénellart untersucht den Friedensbegriff in Fürstenspiegeln des 13. 

Jahrhunderts und stellt im Ergebnis erhebliche Unterschiede zwischen Aussagen mittelalterlicher 

Autoren wie Thomas von Aquin, Helinand de Froidmont, Aegidius Romanus (Gilles de Rome) und 

frühneuzeitlichen Verfassern wie Thomas Hobbes oder Samuel Pufendorf fest. Dominique Barthélemy 

und Bruno Dumézil beschäftigen sich mit Gottes- bzw. Diözesanfrieden, Friedensvermittlern, der Rolle 

des Adels sowie der Bedeutung von Fürsten, Herrschern und Herrschertreffen für 

Friedensverhandlungen und Friedenssicherung.

Eine weitere Gruppe von Autoren stellt den in der Einleitung angesprochenen Aspekt der Terminologie 

von Verträgen und Bündnissen in Katalonien (Adam Kosto zu convenentiae, 11.–12. Jahrhundert; 

Tomàs de Montagut zu rechtshistorischen Aspekten der Terminologie in den verschiedenen 

Fassungen und Glossierungen der Usatges von Barcelona und dem Verhältnis von katalanischem und 

gelehrtem römisch-kanonischen Recht, 11.–16. Jahrhundert) und Kastilien (François Foronda, zur 

Tradition von Bünden [cultura confederativa] in Kastilien und der Ritualisierung des Bündnisschlusses 

im »Segundo Seguro de Tordesillas«, 15. Jahrhundert) ins Zentrum ihrer Überlegungen. Für eine 

europäisch-vergleichende Perspektive sind diese Aufsätze von besonderem Interesse, da sich die hier 

angestellten Beobachtungen auch zu anderen geographischen Räumen, wie dem mittelalterlichen 

Reich, in Beziehung setzen lassen. Ähnliches gilt für die Themen von Stéphane Péquignot und Luís 

Miguel Duarte, die sich mit Fragen der Diplomatie, der praktischen Politik und der politischen 

Entscheidungsfindung befassen. Ausgangspunkt der Darstellung Stéphane Péquignots, einem der 

interessantesten Beiträge des Bandes, ist dabei zunächst eine ausführliche Charakterisierung der 
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Quellensituation für das Königreich Aragón in den Jahrzehnten vor und nach 1300, den Fortschritten 

der Schriftlichkeit und dem Wortfeld des Friedens. Hinzu kommen Erläuterungen zur Vorgehensweise 

von Gesandten, der diplomatischen Praxis und dem Bestreben des Herrschers, sich als rex pacificus 

und Promotor von Friedenprojekten zu präsentieren, um auf diese Weise – auch innerhalb des 

Kräftespiels der Herrscher und Königreiche – das eigene Prestige und Einflussmöglichkeiten zu 

stärken. Luís Miguel Duarte stellt die zeitgenössische kontrovers geführte portugiesische Diskussion 

über die Gestaltung der Marokko-Politik 1430–1437 vor, in der verschiedene Ansichten darüber 

vertreten wurden, ob und in welcher Weise eine Kriegführung in Nordafrika oder eine 

Expansionspolitik wünschenswert sei. Es handelt sich hier um ein sehr aufschlussreiches Beispiel 

mittelalterlicher politischer »Diskussionskultur«. Andrea Zorzi bietet ein ausführliches interessantes 

Panorama von Konflikten und Friedensschlüssen in italienischen Städten, das zugleich eine Synthese 

eigener an verschiedenen Orten publizierter Forschungsergebnisse und italienischer Arbeiten der 

letzten Jahre zu Themen wie der »cultura della vendetta«, Friedensvermittlung und der komplexen 

Interaktion von gerichtlichen und außergerichtlichen Formen der Konfliktlösung enthält.

Insgesamt gesehen handelt es sich um ein sehr lesenswertes Buch, das eine thematisch vielfältige 

Sammlung unterschiedlicher Aspekte der mediävistischen Friedensforschung mit klarem inhaltlichem 

Schwerpunkt auf dem Mittelmeerraum präsentiert. Eine Reihe von Texten eröffnet anregende 

Perspektiven, die zur interdisziplinären Diskussion und zum Vergleich mit weiteren europäischen 

Regionen einladen.
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